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Mein Dank gilt meinem Vater Günter Ziegler für die detaillierte Aufarbeitung des Traditionshandwerks Glockengießen sowie Manuela Lohse für die Umsetzung der überarbeiteten Auflage.


Wolfgang Ziegler










Einklang


Diese Broschüre basiert auf dem von meinem Vater Günter Ziegler verfassten und 1960 veröffentlichten Büchlein Eherne Zungen – Ein Bildbuch vom Werden der Glocken.


Durch die enge Freundschaft mit dem Glockengießermeister Peter Schilling hatte mein Vater die Möglichkeit, das Entstehen von Glocken fotografisch zu beobachten und ein kleines Buch darüber zu veröffentlichen. Bei diesen „Fotoshootings“ begleitete ich meinen Vater und half beim Ausleuchten der Motive in den dunklen Hallen der Gießerei mit kräftigen elektrischen Lampen. Die Fotografien nahm mein Vater mit einer Exakta-Varex auf AgfaIsopan-FF-Film auf.


Die Aufnahmen der historischen Glocken waren mit freundlicher Genehmigung der damaligen Museumsleitung im Glockenmuseum Apolda erstellt worden.


Bis heute bin ich beeindruckt und fasziniert von der Technologie der Glockenherstellung, daher möchte ich mit dieser überarbeiteten und ergänzten Neuauflage an die Glockengießerei Schilling in Apolda erinnern. Die vorhandenen Originalaufnahmen dienten zur Digitalisierung der Bilder.


Wolfgang Ziegler


im März 2024










Die Glocke im Wandel der Jahrhunderte
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Ein Kirchturm ohne Glocke ist für uns unvorstellbar! Tausend Jahre und oft noch mehr sind unsere Kirchen alt. Und immer – heute wie damals – hat der Klang ihrer Glocken die Menschen zum Gebet gerufen. Aber auch zu anderen Anlässen: bei Feuer und Wassernot, Geburt und Tod, in Krieg und Frieden haben seit Jahrhunderten die Glocken ihre Stimme erhoben. Warnend und mahnend tönt so im hohen Denkmalsturm die Buchenwaldglocke.


Es ist ein eigner Zauber um diese großen Klangkörper. Erstaunlich, wie wenig wir darüber wissen. Wohl ist uns ihr Klang und ihre Form von Kindheit an vertraut. Wir kennen das dunkle Dröhnen schwerer Turmglocken und das feine, helltönende Klingen meisterlicher Glockenspiele.


Aber woher die Glocke kommt, wie sie „erfunden" wurde und wie sie hergestellt wird – das wissen die wenigsten von uns. Gewiß, wir erinnern uns aus unserer Schulzeit an das „Lied von der Glocke"! Aber auch Schiller umgeht den Anfang des Herstellungsganges und hinterläßt bei uns nur ungefähre Vorstellungen über den Werdegang einer Glocke, angefangen vom Lehmziegel bis zum ersten Ton. Wollen wir die Geschichte der Glocken verfolgen, so müssen wir uns weit ins vorchristliche Zeitalter zurückversetzen. Schon die alten Chinesen, Assyrer, Babylonier, Hetiter, Ägypter und Hebräer besaßen Glocken. Aber diese Glocken des vorchristlichen Zeitalters hatten in Größe, Form und Klang wenig mit unseren heutigen Glocken gemeinsam.
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Abbildung 1


Assyrisches Tempelglöckchen, mit Handgriff in Bügelform zum Tragen und Läuten






Um die „Erfindung" der Glocken kreisen viele Legenden. So soll sogar die Glockenblume dabei Pate gestanden haben. Heute wissen wir, daß es eine „Erfindung" der Glocken gar nicht gibt. Vielmehr liegt der Glocke in ihrer heutigen Form ein jahrhundertelanger Elunntwgsigcahn-g zugrunde, der sich – besonders nach Christus – ziemlich genau verfolgen läßt. Da bereits im vorchristlichen Zeitalter in Vorderasien die Technik des Erzgusses auf beachtlicher Höhe stand, kann man annehmen, daß dort auch zuerst Glocken gegossen worden sind. Von hier breitete sich die Kunst des Metall- und damit auch des Glockengusses nach allen Seiten aus. Sie ist in Rom genauso bekannt wie in Griechenland, Indien und dem fernen Osten. Die Kelten, die ja als hervorragende Erzgießer bekannt sind, werden vermutlich die Kenntnis des Glockengusses über ihre Wanderwege von Vorderasien, Italien nach Schottland, Irland und damit nach Europa gebracht haben. Auch ein anderer Wanderweg der Glocke, nämlich von Asien, wo schon in vorchristlicher Zeit große Glocken gegossen worden sind, läßt sich nachweisen: er führt an der Mittelmeerküste entlang nach Afrika und von dort nach Italien. Bereits 600 n. Chr. sind von Italien aus in Karthago Glocken bestellt worden.


Die ersten Glocken der christlichen Kirche dürften in den Klöstern Ägyptens erklungen sein. Dort bediente man sich ihrer, um die Mönche zum gemeinsamen Gebet zu rufen. Dies sind noch kleine Handglocken gewesen, die von altersher bekannt waren und wie sie später vor allem in Irland gegossen und gebraucht und dort von den Mönchen in hohen Ehren gehalten wurden.


Nachdem unter Konstantin im vierten Jahrhundert n. Chr. der christliche Glaube sich frei entfalten konnte, sich große Gemeinden bildeten und Kirchen gebaut wurden, bediente man sich der Glocke als Ruferin. Da genügten die kleinen Handglocken nicht mehr. Die Erzgießer formten, auf der Kenntnis ostasiatischer Glockengußtechnik fußend, größere Glocken, und für solche mußten dann wieder später die Türme gebaut werden.
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Abbildung 2


Chinesische Glocke, ohne Klöppel, wurde wie ein Gong angeschlagen.
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Abbildung 3


Chinesische Glocke aus Gusseisen, ohne Klöppel






Während ursprünglich eine Glocke genügte, vermehrte sich mit dem weiteren Aufblühen der Gemeinden die Zahl der Glocken. Es wurden Läuteordnungen aufgestellt, die Zahl der Glocken für die Kirchgemeinden entsprechend ihrer Bedeutung festgelegt. Die Klöster als Kulturzentren zogen Kunsthandwerker an sich heran. Es entstanden Klosterwerkstätten. In einigen wurde besonders auch der Metall- und Glockenguß gepflegt, z. B. in den Klöstern St. Gallen, Aachen, Salzburg, Tegernsee und anderen. Karl der Große regelte sogar die Ausfuhr von Glocken.


Das Form- und Gußverfahren dieser Zeit bis etwa ins elfte Jahrhundert hinein ist uns genau bekannt durch die „Schedula diversarum artium". In dieser Handschrift beschreibt ein Mönch namens Theophilus, der wahrscheinlich im zehnten Jahrhundert in Köln gelebt hat, neben vielen anderen Kunstfertigkeiten auch den Glockenguß, und gerade dieses Kapitel in seiner „Schedula" ist so eingehend und lebendig geschrieben, daß man annehmen muß, Theophilus selbst habe Glocken gegossen.


In Deutschland gibt es jetzt noch an die fünfzehn Glocken, die nach diesem Verfahren gegossen worden sind. Man nennt sie deshalb Theophilusglocken. Im Ausland sind nur einige wenige solcher alten Glocken erhalten geblieben.


Die Gestalt dieser Glocken ist noch so, wie wir sie von den vorchristlichen Handglocken her kennen. Der Klang dieser Glocken ist jedoch nach heutigem Empfinden wenig befriedigend. Theophilus beschreibt das Formen nach dem Wachsausschmelzverfahren. Dies ist die älteste Formtechnik überhaupt.


Die zu gießende Glocke wurde aus Wachs oder Fett (Talg) gebildet. Dieses Wachsmodell wurde völlig mit Formlehm umgeben, der je nach Größe der Glocke eine oder mehrere rohrförmige Öffnungen frei ließ. Diese kompakte Lehmform wurde gebrannt. Dadurch wurde sie fest und das Wachs floß aus. Durch die Ausflußöffhungen oder einen besonders dafür vorgesehenen Einguß ließ man dann die flüssige Bronze in die so gewonnene Hohlform fließen. War das Metall erstarrt, wurde die Form zerschlagen und die fertiggegossene Glocke schälte sich heraus. Die größte dieser sogenannten Theophilusglocken ist die LullusGlocke in Hersfeld. Eine andere aus Aschara/Thüringen ist jetzt im Glockenmuseum zu Apolda aufbewahrt.


Etwa im zwölften Jahrhundert bürgerte sich ein verbessertes Formverfahren ein, nach dem auch heute noch Bronzeglocken gegossen werden. Man kann es am besten als Mantelabhebverfahren bezeichnen. Die Gußform wird dabei nicht aus einem Stück hergestellt, sondern sie ist geteilt.


Als man so lernte, den Mantel abzuziehen, war die Form der Theophilusglocke nicht mehr zu verwenden. Die fast parallelen Seiten erschwerten das Abziehen des Mantels. Um dieses zu erleichtern, wird die Form schlank und stark konisch nach oben. Es entsteht die bis ins frühe Mittelalter übliche Form der Zuckerhut-Glocke. Hiervon sind in Deutschland noch eine größere Anzahl vorhanden.
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